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Gemäß dem Grundsatz „Führung beginnt 
bei der eigenen Person“ ist es wichtig, zuerst 
für diese innere Klarheit zu sorgen. Damit 
das gelingt, muss sich ein Skipper den Spie
gel vorhalten. Indem er aus der zeitlichen Dis
 tanz auf früheren Törns Erlebtes betrachtet, 
wird ihm sein bisheriges Führungsverhalten 
bewusst. Mit diesem Wissen ausgestattet, 
kann er, etwa bei einem schwierigen Segel 
oder Hafenmanöver, auch künftig nach au
ßen klar und kraftvoll auftreten.

Er fragt auch, was im Moment getan wer
den muss und hat dabei immer im Kopf, 
dass es um die Crew geht. Wie kann er ihr 

insgesamt und jedem Einzelnen gerecht wer
den – unabhängig vom individuellen Kön
nen? Hat er Zeit und Ruhe, bevorstehende 
Manöver zu besprechen und die Aufgaben 
entsprechend der Fähigkeiten einzuteilen? 
Oder erzwingt eine Notsituation – etwa ein 
Vorstagbruch – entschiedenes Handeln und 
eindeutige Anweisungen?

Und schließlich nimmt er wahr, was sein 
Führungsverhalten bewirkt: Welche posi
tiven und negativen Reaktionen erhält er als 
Skipper? Welche Konsequenzen zieht er dar
aus für sein Handeln? Wenn sich an Bord 
Schwierigkeiten entwickeln, darf er das nicht 

Die einen Mitsegler suchen auf dem 
Wasser Ruhe und Geselligkeit, den 
anderen steht der Sinn nach Aktion 

und Abenteuer. Das klingt auf den ersten 
Blick nach unvereinbaren Interessen. Doch 
beide Gruppen lassen sich unter einen Hut 
bringen. Vorausgesetzt, der Skipper ist nicht 
nur in seemännischen Fragen fit, sondern 
verfügt auch über persönliche Autorität – 
und setzt diese zielgerichtet ein. 

Dazu müssen zu seiner Fachkompetenz 
weitere Fähigkeiten kommen. Natürlich 
macht es ihm eine Crew aus neugierigen, of
fenen Menschen, die Lust auf das Unbekann
te hat, leicht. Was aber, wenn ein erfahrenes 
Crewmitglied einen Anfänger vor allen an
deren maßregelt? Oder wenn über einen Ab
wesenden hergezogen oder dieser gar ge
mobbt wird? Spätestens dann muss der Skip
per eingreifen und verhindern, dass Kon
flikte eine negative Dynamik entfalten. Mehr 
noch. Ihm obliegt es auch, an Bord für eine 
positive Grundstimmung zu sorgen, die sich 
scheinbar wie von selbst entwickelt.  

Das ist kein einfaches Unterfangen. Aber 
auch keine Hexerei. Warum beispielsweise 
nicht das Knowhow moderner, aktiver Mit
arbeiterführung nutzen, wie es auch in vie
len Unternehmen angewendet wird? Davon 
können Segler durchaus lernen. 

An drei Dingen muss sich der Skipper als 
Führungskraft orientieren: an der eigenen 
Person, an der jeweils konkreten Situation 
und an der Wirkung seines Handelns. Er 
muss sich selbst die Frage stellen, was für ein 
Mensch, was für ein Skipper er ist. Ist ihm 
bewusst, wie er seine Skipperrolle ausfüllen 
will? Und kann er zu seinen Worten und 
Taten stehen? 
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nen zudem die Führungsgrundsätze von 
Profi-Schiffsführern sein. Die haben sich be-
währt und liefern Anregungen für das eigene 
Verhalten an Bord. Am besten fährt, wer 
Schritt für Schritt vorgeht:

 

Der Lebensraum eines Schiffs ist überschau-
bar. Das gibt der Crew Gelegenheit, viele 
neue, teils intensive Erfahrungen zu sam-
meln. Die Windvorhersage auf dem Karten-
tisch, der Blick zum Himmel oder die immer 
aktuelle Frage nach der Wetterentwicklung 
können etwa der Anfang 
für spannende Einblicke 
in meteorologische Zu-
sammenhänge sein. 

Oder das Beispiel Na-
vigation. Ob mit Karte, 
Zirkel, Dreieck, Kom-
pass, Log und Lot oder 
mit Radar und GPS – 
nicht selten weckt sie 
das Verständnis für sphä-
rische Geometrie oder 
für die Arbeitsweise der 
elektronischen Geräte. 

Wieder ganz andere 
Eindrücke entstehen 
nachts auf See. Manch 
einer entwickelt in die-
sen Momenten ein nie 
gekanntes Sicherheits-
bewusstsein und vor-
ausschauende Planung. 
Man lernt, Entfernungen 
zu schätzen, nächtliche 
Lichter zu beobachten 
und zu interpretieren.

Hafenmanöver soll-
te ein Skipper rechtzeitig 
vorbereiten. Erklären 
Sie Ihrer Crew anhand 
des Hafenplans, wie 
Windrichtung und Stär-
ke, Radeffekt und die 
besonderen Fahreigen-
schaften des Schiffs 
mögliche Anlegemanö-
ver beeinflussen. Wel-
ches Hafenmanöver fa-
vorisieren Sie? Legen Sie 
sich auch einen Plan B 
zurecht. Erklären Sie, 

wie die Manöver gefahren werden sollen 
und warum welche Leinen beim Anlegen in 
welcher Reihenfolge notwendig sind. Ver-
teilen Sie im Anschluss daran die einzelnen 
Aufgaben.

Der Skipper als Alles-
könner und -macher passt 
zum Schönwettertörn mit 
Badegästen. Ansonsten 
gilt: Die Crew ist auf ihren 
Skipper angewiesen und 
der Skipper auf seine 
Crew. Er muss so führen, 
dass alle als Team das 

ignorieren. Er ist dafür verantwortlich, dass 
konstruktiv über die Art der Zusammen-
arbeit und gegebenenfalls deren Verbesse-
rung geredet wird.

Führung bedeutet, zielgerichtet auf an-
dere Einfluss zu nehmen. 

Im Folgenden werden Skippern Möglich-
keiten aufgezeigt, ihre Führungskompetenz 
weiterzuentwickeln. Dazu kann jeder sein 
bisheriges Führungsverhalten erforschen 
(siehe Kasten rechts), während die „Profi-
Tipps“ (weiter unten) Anregungen für ein 
persönliches Vorankommen liefern.

Ob klar formuliert oder intuitiv begrün-
det: Hinter jedem Führungshandeln stehen 
innere Einstellungen und Haltungen gegen-
über der Crew. „Ein Skipper muss immer 
alles im Griff haben“, sind viele überzeugt. 
Andere zweifeln nicht am Satz „Skippers 
Wort ist Gesetz“, während Schiffsführer alter 
Schule häufig nach dem Motto „Diskutiert 
wird an Land“ vorgehen. 

Diese Einstellungen bestimmen dann 
die Spielregeln an Bord – spätestens in der 
ersten Stresssituation. In Unternehmen 
nennt man das „Führungsgrundsätze“. Als 
selbstverpflichtende Aussagen beschreiben 
sie, wie Führung in einer Organisation gelebt 
werden soll. Hilfreich für Hobbyskipper kön-
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Ziel erreichen. Solch eine Zusammenarbeit 
braucht Vertrauen. Und das wiederum wächst 
mit der Zusammenarbeit. 

Lust und Motivation zum Segeln bringt 
im Normalfall jede Crew von sich aus mit. 
Der Skipper kann also davon ausgehen, dass 
jeder seine Aufgabe so gut er kann verant
wortungsvoll erledigt. Auf diese Weise er
wächst aus der Summe eingehaltener Zu
sagen Vertrauen. Umgekehrt machen ständi
ge Kontrollen und überflüssige Anweisungen 
passiv und senken die Verantwortungsbereit
schaft der Mitsegler. 

Das Vertrauen, das der Skipper seiner 
Crew entgegenbringt, hilft der Crew, sich 
selbst und dem Schiff zu vertrauen. Daraus 
entstehen Stärke und Gelassenheit. Ohne 
Vertrauen in die Crew und – auch das bringt 
die Crew zu Beginn des Törns mit – Zutrauen 
in die Führung kann der Skipper nicht durch 
Starkwind segeln. Jeder Einzelne und das 
Team im Ganzen muss sich sicher und akzep
tiert fühlen. 

Wenn der Skipper weiß, welche Fähigkeiten 
und Interessen die Crew mitbringt und wel
che Tätigkeiten an Bord anstehen, kann er 
möglichst viele Aufgaben delegieren und 
den Überblick behalten. Praktisch heißt das: 
Er legt das Ziel fest und überlässt dann die 
Wache dem Wachführer mit seinen Mit
seglern. Er redet nicht dazwischen – auch 
dann nicht, wenn er es besser weiß. 

Die entscheidende Frage ist: Bietet kor
rigierendes Eingreifen Hilfe und Lernchan
ce? Oder demotiviert es? Und wann ist die 
Situation so brenzlig, dass der Skipper voll 
da sein und entschlossen handeln muss? 
Diesen Moment richtig einzuschätzen ist ei
ne Sache der Erfahrung und auch der Ner
venstärke. Als Faustregel gilt: in kritischen 
Situationen eng führen. Locker lassen, so
lange das Boot nicht aus dem Ruder läuft. 

Wohl verstanden: Der Skipper braucht 
nicht in allen Belangen der Beste zu sein. 
Manches Crewmitglied entpuppt sich als 
Spezialist für Motortechnik, Elektrik oder 

Segeltrimm. Dem Skipper genügt fundiertes 
Knowhow in puncto Sicherheit, Navigation und 
Segelführung. Auf dieser Grundlage soll er Re
gie führen, also dafür sorgen, dass die Aktivi
täten der einzelnen Crewmitglieder zusammen
passen. 

Eine Mannschaft, die verantwortungsvolle 
Aufgaben übernehmen und dabei ihre Fähig
keiten einbringen darf, entwickelt sich zu einem 
Team. Sie fühlt sich gestärkt, gefördert und  
anerkannt. Die beste Grundlage für weiteres En
gagement!

Segeln ist Teamarbeit pur. Die Crew trägt, weil 
sie die Zusammenhänge an Bord kennt, ihren 
Fähigkeiten vertraut und den Arbeitsauftrag an
nimmt, ihren Teil zum gelungenen Törn bei. 
Anerkennung hilft, diese Leistung aufrechtzuer
halten. Ist ein hartes Segelmanöver in der ver
regneten Nacht endlich geschafft oder hält der 
Anker in der engen Bucht nach dem dritten Ver
such, hat der Einsatz des Einzelnen oder der 
Wache Lob verdient. Dabei sagt der Skipper 
konkret, welche Handgriffe und Abläufe richtig 
waren. Und er berücksichtigt den persönlichen 
Lernzuwachs seit Beginn des Törns. 

Was aber, wenn beim Reffen ein Mastrut
scher aufgebrochen, beim Anlegen eine Reling
stütze geknickt oder eine ordentliche Schram
me in den Rumpf gefahren wurde? Grundsätz
lich gilt: Wenn es gutgegangen ist, ist das ein 
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sichtlichen und kritischen Momenten. Bei
spielsweise soll bei stürmischem Wind das 
Großsegel gerefft werden. Der Skipper lässt 
dazu das Großfall fieren, aber es bewegt sich 
keinen Zentimeter. Oder: Bei einer Seemeile 
Abstand zur Steilküste und starkem auflan
digem Wind blockiert die Ruderanlage. In 
solchen Stresssituationen kann der Skipper 
verschiedene Impulse gleichzeitig verspü
ren: hektisch an unterschiedlichsten Stellen 
zerren und drehen. Toben und Dampf ab
lassen. Den vermeintlich Schuldigen be
schimpfen. Oder die Situation analysieren, 
Optionen prüfen und dann handeln.

Wollte man diesen Impulsen Namen ge
ben, dann wären da der Hektiker, der Ärger
liche, der Verurteilende und der besonnene 
Aktive. Die Psychologie spricht vom „inne
ren Team“. Aber wer aus diesem Team darf 
den Ton angeben und sichtbar werden? Ant
wort: nur einer, der besonnene Aktive. Nur 
er ist in einer Stresssituation hilfreich, weil er 
der Crew das Gefühl von Sicherheit und Sou
veränität vermittelt. 

Ein guter Skipper ist mit seinem inneren 
Team vertraut und steuert, welches Mitglied 
er davon nach außen treten lässt.

gemeinsamer Erfolg. Wenn es schiefgegan
gen ist, hat der Skipper den entscheidenden 
Fehler gemacht. 

Er muss sich überlegen: Hat er die Fähig
keiten einzelner Crewmitglieder falsch ein
geschätzt und sie mit Aufgaben überfordert? 
Oder hat er das Hafenmanöver schlecht er

klärt? Oder lag es an etwas anderem? Auch 
wenn es Mut kostet: Er muss seine Crew fra
gen, was aus ihrer Sicht falsch lief. 

Wird das misslungene Manöver bespro
chen, ist der Blick immer in die Zukunft ge
richtet: Was kann nächstes Mal besser ge
macht werden? Aus dieser Haltung heraus 
entsteht an Bord eine konstruktive Fehler
kultur. Sie erlaubt, Fehler zu machen und 
ermutigt zu Fragen. Niemand muss sich zu
rückhalten aus Angst, etwas falsch zu ma
chen oder seine Energie darauf verwenden, 
Fehler zu vertuschen. So ist Weiterentwick
lung möglich. 

Die Führungsqualitäten eines Skippers zei
gen sich nicht in zackigen Kommandos in 
Routinesituationen. Er überzeugt stattdessen 
mit Ruhe und Überblick selbst in unüber

Nicht nur am Steuer gilt: nach vorn schauen! 
Jeder Skipper sollte ebenso versuchen, sich 

vorzustellen, wie er künftig Führungssitua
tionen meistern wird, die er bisher als heikel 
erlebt hat. Sicher haben Sie sich während 
der bisherigen Lektüre dieses Textes an 
manch kritische Augenblicke erinnert, die 
sich mit den erläuterten Führungsgrund
sätzen hätten verhindern oder deeskalieren 
lassen. 

Damit haben Sie bereits den Führungs
stil des Skippers, im Idealfall Ihren eigenen, 
reflektiert – der erste Schritt zu mehr Füh
rungskompetenz! Nun heißt es, eigene Ziele 
zu entwickeln und Maßnahmen zu formulie
ren, die sich beim nächsten Törn umsetzen 
lassen. Es soll ja nicht bei guten Vorsätzen 
bleiben. Also: Was können Sie konkret an

ders machen, damit es vorwärtsgeht? Und 
ganz wichtig: Woran würden Sie merken, 
dass sich die Situation verbessert hat, die 
Maßnahme also erfolgreich war? 

Die Crew ist Ihr Korrektiv – nur sie zeigt 
Ihnen, ob Sie sich verbessert haben. Beob
achten Sie deshalb aufmerksam, was wel
chen Erfolg herbeiführt.

Erwarten Sie aber am Anfang nicht zu
viel von sich. Der perfekte Skipper fällt nicht 
vom Himmel. Er nähert sich seinem Ziel in 
kleinen Schritten. Ihre Herausforderung be
steht darin, an Bord aus der gewohnten Füh
rungsrolle herauszutreten und etwas Neues 
zu probieren. Dazu gehören Neugier, Zuver
sicht und Mut.   Dr. Ekkehard Hofmann


